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URS B. LEU

FÜNFZIG UNBEKANNTE BRIEFE
AN CONRAD GESSNER

Am 16. März 2016 jährte sich der
Geburtstag des berühmten Zürcher Universalgelehrten

und Naturforschers zum 500. Mal.
Verschiedene seiner Werke sicherten ihm
einen Platz in der Geistes- und
Wissenschaftsgeschichte. Die Bibliotheca universalis

von 1545, in welcher er alle handschriftlichen

und gedruckten Werke in hebräischer,
griechischer und lateinischer Sprache
verzeichnete und Ordnung in den Information
Overflow der frühen Neuzeit hineinzubringen

versuchte,1 brachte ihm das Epitheton
Father ofBibliography ein. Mit der mehrbändigen

Historia animalium unternahm er als

Erster denVersuch, ein Inventar aller Tiere
auf der Erde zu schaffen, und mit der
Beobachtung der vegetativen Höhenstufen
wurde er 1555 zum Begründer der Pflanzen-

geografie. Auch das am reichsten
illustrierte Fossilienbuch des 16. Jahrhunderts
stammt aus seiner Feder, ebenso die
Erstedition der Selbstbetrachtungen des römischen
Kaisers Mark Aurel.

Conrad Gessner gehörte unbestritten zu
den Geistesgrößen der damaligen
Eidgenossenschaft, weshalb zu Recht zahlreiche
Publikationen und Veranstaltungen dieses

Jahr an ihn erinnern.5 Dies erscheint umso
dringlicher, als viele Schweizer keine Kenntnis

mehr von ihm haben oder ihn mit Salomon

Gessner (1730-1788) verwechseln. Ein
Grund dafür, dass dieser Leonardo daVinci
der Schweiz derart inVergessenheit geraten
konnte, liegt sicher darin begründet, dass

er ausschließlich lateinisch publiziert hat.
Eine Sprache, die heute selbst unter dem

gelehrten Nachwuchs leider einen schweren

Stand hat. Dass sogar beim Schweizerischen

Nationalfonds zweimal darum
ersucht werden musste, wenigstens eines
seiner kleineren Werke ins Deutsche zu

übersetzen und Gessner damit der interessierten

Bevölkerung partiell zugänglich zu
machen, zeigt, dass das Geschichtsbewusst-
sein und das Verantwortungsbewusstsein
für Erhalt und Pflege des kulturellen Erbes

an verschiedenen Stellen in Auflösung
begriffen ist.

Gerade im Fall Gessners handelt es sich

ja nicht um bloße Antiquitätenliebhaberei
von Geschichtsfreunden, sondern es geht
um das Aufarbeiten von geistes- und
wissenschaftsgeschichtlichen Zusammenhängen,

die sich an dieser Person kristallisieren.
Ja, es geht um das Verstehen der Gegenwart.

Wie kam es, dass sich in Flandern
und Norditalien Bewegungen herausbildeten,

die einen neuen Blick auf die Natur
hervorbrachten? Was waren die Gründe,
dass ausgerechnet Europa im 16.Jahrhundert

die technologisch fortschrittlicheren
Chinesen und Türken hinter sich ließ?
Wie gestalten sich die Zusammenhänge
zwischen Reformation und empirischer
Erforschung der Natur? Sind Reformation

und naturwissenschaftlicher bzw. wirt-
schafdicher Fortschritt so enge Geschwisterpaare,

wie sie von Max Weber (1864-
1920) und Reijer Hooykaas (1906-1994)
vorgestellt worden sind?

Derartige Jubiläen sind nicht nur An-
lass, sich desJubilars zu erinnern, sondern
auch Gelegenheiten zur Reflexion über
geistesgeschichtliche Zusammenhänge und
wissenschaftsgeschichdiche Entwicklungen,
die unsere Gegenwart prägen. Umso
erfreulicher ist es, wenn dann noch neu
entdeckte Dokumente dazukommen, welche
die wissenschaftliche Diskussion befruchten,

was in den vergangenenJahren mehrfach

eingetreten ist. Nach dem Zusammenbruch

der Sowjetunion wurde ruchbar, dass
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sich in Tartu (Estland) eine große Zahl von
Pflanzenzeichnungen des Zürcher Polyhistors

befinden, die noch niemand genauer
untersucht hatte. Die estnische Bibliothekarin

Mare Rand und der Schreibende
konnten das Geheimnis in zwei Publikationen

lüften.3 In Amsterdam wurden vor
wenigenjahren zwei Codices mit Tierzeichnungen

aus dem 16.Jahrhundert entdeckt.
Ein erster Blick verriet, dass die Alben dem
Basler Arzt Felix Platter gehörten. Ein zweiter

Blick von Florike Egmond führte zur
Erkenntnis, dass sich darunter Darstellungen

befinden, die Conrad Gessner gehörten

und die er für seineTierbücher verwendet

hat.4 Etwa gleichzeitig wurde Ursus
Brunold, stellvertretender Staatsarchivar
des Kantons Graubünden, auf einen Stapel
von Briefen aufmerksam, der zusammen
mit anderen Archivalien von der Familie
Tscharner eingeliefert worden war und den
er zu sichten begann. Es handelte sich dabei
unter anderem um 50 Briefe, die alle an
Conrad Gessner adressiert sind. War es

wirklich denkbar, dass irgendwo noch un-
entdeckte Gessner-Briefe schlummerten?
Etwas verunsichert schickte er Kopien nach
Zürich, wo der Sachverhalt geklärt werden
konnte. Brunold war tatsächlich auf ein
sensationelles Konvolut gestoßen, das hier
näher beschrieben werden soll.

Überblickt man die Liste der Korrespondenten,

so fällt einem neben der geografi-
schen Streubreite die hohe berufliche
Diversifizierung auf. Zwar handelt es sich in
erster Linie um Berufskollegen Gessners,
doch finden sich darunter auch Apotheker,

Drucker, Philologen, Theologen und
andere Berufsgruppen. Betrachtet man das

weltanschauliche Spektrum, so greift auch
dieses recht weit und beinhaltet Katholiken,

Lutheraner, Reformierte, Waldenser
(z. B. Scipio Calandrinus) und Paracelsisten
wieJohn Dee, doch ging Gessner zur
letztgenannten Bewegung auf Distanz.6 In
Anbetracht der zumTeil sehr aggressiven Polemik

gegen die Zürcher seitens der Katholiken

und der Lutheraner mag es erstaunen,
dass Gessner damit umgehen und darüber
hinwegsehen konnte. Dem Augsburger Arzt
Achilles Pirmin Gasser teilte er mit Bezug
auf den Streit zwischen dem Lutheraner
Matthias Flacius Illyricus und dem
Reformierten Kaspar Olevian am 24.Juni 1564
mit: «Ich verurteile weder Euch noch Eure
Meinung, sondern ich verehre Euch wie
Brüder, wenn Ihr mir das nur zugesteht.
Wenn Ihr aber uns und unsere Meinung als

gottlos verdammt und verwerft, so kann ich
Euch schon deswegen nicht als Brüder
anerkennen. Aber nicht einmal so verdamme
ich Euch, sondern ich bete für Euch zu
Gott.»7

Geuners Korrespondenz

Um den Bündner Brieffund zu würdigen,
muss der Kontext des überlieferten
Briefwechsels Gessners kurz beleuchtet werden.
Mit den umfangreichen Korrespondenzen
der Familie Amerbach in Basel oder des

Reformators Heinrich Bullinger mit rund
11000 erhaltenen Briefen kann derjenige
Gessners nicht konkurrieren. Lediglich
641 Briefe konnten bisher in verschiedenen

Archiven und Bibliotheken eruiert werden,

und zwar oft nicht im Original,
sondern bereits in einem frühneuzeitlichen
Druck publiziert.5

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN VIER SEITEN

1 Conrad Gessner. Holzschnitt von Grosshans Thomann
nach dem Ölgemälde von Tobias Stimmer vom 7. Man
1564. Zentralbibhothek launch, Graphische Sammlung
und Fotoarchiv.

2 Brief von Hieronymus Frohen an Gessner, Basel,
vor dem 2g. August 1561. Staatsarchiv Graubunden,
D V/jj Cj6.06.4y.

j Briefvon Simon Sulzer an Gessner, Basel, jo. Apnl
ij6j. Staatsarchiv Graubunden, D V/jj Cj6.06.26.
4 Claudius Galenus, Opera, Band 1, Basel 1562.
Universitätsbibliothek Basel, Lfly. Titelblatt der elßan-
digen Ausgabe, fier die Gessner eine umfangreiche Bto-
bibltografie Galens verfasste.
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Gemäß dem erhaltenen Torso des
Briefwechsels waren folgende Gelehrte die
wichtigsten Briefpartner Gessners: Johannes
Bauhin d.J. in Basel (41 Briefe), Achilles
Pirmin Gasser in Augsburg (41), Crato von
Krafftheim in Augsburg (35), Adolph Occo
in Augsburg (27), Johannes Kentmann in
Torgau (26), Johannes Fabricius Montanus
in Chur (26), Theodor Zwinger in Basel (25),
Cosmas Holzach in Schaffhausen (17),
Benedictus Aretius in Bern (15 Briefe) und
Felix Platter in Basel (13).

Die meisten überlieferten Briefe stammen

von Gessner, diejenigen an ihn sind
selten erhalten, weil er sie nach Empfang
gemäß den darin angesprochenen Themen
zerschnitt und die Papierschnipsel nach
Sachthemen geordnet ablegte.8 Vor diesem

Hintergrund erstaunt es nicht, dass er
Adolph Occo am 5. Mai 1565 bat, die Papierbogen

künftig nur noch einseitig zu
beschreiben, da er sie zu zerschneiden und
vermutlich in eine Art thematisch gegliederte

Papieralben einzukleben pflege.9 Dass

nun im Staatsarchiv Graubünden (StAGR)
50 Briefe nicht von, sondern an Gessner

ans Licht gekommen sind, ist als kleine
Sensation zu bezeichnen. Zwar weisen die
Schriftstücke häufig bereits handschriftliche

Klammern von Gessners Hand auf, die
thematische Blöcke zusammenfassen und
die er ausschneiden wollte, doch übersah er
diesen Stapel offenbar in seinem Chaos von
Notizen, Zetteln und Büchern.

Der Churer Fund

Die fünfzig Briefe wurden im
Zeitraum zwischen 1553 und 1565 verfasst. Der

39 Personen zählende Absenderkreis
repräsentiert die Bandbreite von Gessners
Netzwerk, das von Ärzten am Hof des Kaisers
über Humanisten wie Gilbertus Cognatus,
den Sekretär von Erasmus von Rotterdam,
oder den katholischen Freiburger
Gräzistenjohannes Härtung bis hin zuTheologen,
Buchhändlern und Druckern führt. Ebenso

unterschiedlich wie die Verfasser sind die
Inhalte der Briefe. In Ermangelung einer
regelmäßigen Berichterstattung oder von
Zeitungen, die erst im ^.Jahrhundert
aufkommen sollten, finden sich in verschiedenen

Schreiben wiederholt zeitgeschichtliche

Nachrichten eingestreut. So berichtet
etwa der junge Zürcher Johann Wilhelm
Stucki, der in Tübingen unter anderem
beim berühmten Aristotelikerjakob Schegk
studieren durfte, vermutlich am 23.Februar
1560 nach Zürich, dass man sich in
Württemberg gegen die polnischen Antitrinita-
rier ausgesprochen habe und dass die Pest
in Stuttgart vorüber sei.10 Anders sah es
zwei Jahre später in Basel aus, von wo
Huldrych Koch, Pfarrer an der Martinskirche,

berichten musste, dass in einem
einzigen Monat 400 Kinder an der Seuche
gestorben seien.11 Am 6. Dezember 1563 sorgt
sich der kaiserliche Leibarzt Crato von
Krafftheim nicht nur um die Gesundheit des

Kaisers, sondern befürchtet auch den
Ausbruch der Pest in Ungarn und in der
Türkei." Wenigstens konnte Theodor Zwinger
in seinem Schreiben vom 11. Februar 1565

Entwarnung geben, dass die Pest zurückgehe,

doch enthalten seine Zeilen die
schreckliche Botschaft von der Ermordung
der Verlobten Johannes Hospinians in der
Rheinstadt.13

Neben der Pest, dem allgegenwärtigen
SchwarzenTod, beschäftigten die Zeitgenossen

auch kriegerische Wirren und die
mannigfachen religiösen Streitigkeiten.Während
der Mediziner Robert Constantin, der sich
offenbar gerade beim Drucker Pietro Perna
in Basel aufhielt, am 12. Dezember 1562
Gessner allgemeine politische Mitteilungen
über Frankreich, Navarra, England und
Spanien zukommen ließ14, ging derWalden-
ser Scipio Calandrinus15 am 28. Mai 1561
auf die Ereignisse ein, die zum Friedensvertrag

von Cavour vom 5.Juni 1561 geführt
hatten, in dem der Herzog von Savoyen
den Waldensern die freie Ausübung ihres
Glaubens zugestehen musste.'6 Überhaupt
kommt in verschiedenen Briefen Gessners
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zum Ausdruck, dass er am Schicksal der
verfolgten Protestanten Frankreichs und
Italiens regen Anteil nahm. Bekannt ist
auch sein Mahnschreiben an den
Medizinerjacques Daléchamps in Lyon, der vom
Protestantismus zurück zum Katholizismus
konvertiert war, was Gessner fast das Herz
zerriss.17

In die Churer Briefe haben auch
verschiedene fachliche Mitteilungen Eingang
gefunden. So bedankt sich etwa der Frank-
furterjuristjustin Göbler am 16.September
1563 für einen medizinischen Ratschlag.18
Am 18. Oktober 1560 äußert sich Aloysius
Mundella aus «Brixia»'9 über die medizinische

Anwendung von Antimon, und am
14. August 1563 wendet sich der 21-jährige

polnische Adlige Wenzel Ostrorog
vertrauensvoll an Gessner, dessen Gastfreundschaft

er genossen hatte. Der junge Adlige
litt darunter, dass er immer noch keinen
Bartwuchs hatte, und erbat vom Zürcher
Polyhistor ein entsprechendes Haarwuchsmittel.50

Ein schöner Teil des Bündner Brief-

corpus beschäftigt sich mit antiken, vor
allem griechischen Texten, die handschriftlich

irgendwo aufgefunden worden waren
und die noch nicht gedruckt vorlagen. Die
Humanisten - und zu ihnen gehörte auch
Gessner - beabsichtigten, so viele dieser

Quellen wie nur möglich gedruckt
herauszugeben. Man war der Ansicht, dass die
lateinische Antike mittlerweile einigermaßen
publiziert vorlag, dass aber noch einiges
an griechischen Texten gefunden werden
könne. Der wohl schönste Brief zu diesem
Themenkreis stammt vom ungarischen Arzt
und BibliophilenJohannes Sambucus, über
dessen Beziehung zu Gessner bis jetzt sehr

wenig bekannt war. Er schreibt seinem
Zürcher Kollegen am 13. Februar 1562 aus
Paris, dass er nun sechs Monate lang auf
Bibliotheksreise in Frankreich gewesen sei,
was Gessner sicher auch gefallen hätte.
Dabei sei er auf einen Codex gestoßen, der
medizinische Notizen aus der Antike
enthalte. Darüber hinaus sei ihm vor dreiTagen

ein Kommentar des Mediziners Palladius
über das 6. Buch Epidemicorum des Hippo-
krates in die Hände gekommen. Soweit er
wisse, existiere dieserText sonst nirgends.51
Ein halbesJahr später handelt ein Brief von
Justin Göbler von Manuskripten und
gedruckten Textausgaben der Kirchenväter
Cyrill von Alexandrien, Athanasius und
Dionysius Areopagita. Gleichzeitig lässt
Göbler Gessner wissen, dass er keinen
griechischen medizinischen Codex besitze.55 Am
15. März 1563 schreibt der Siebenbürgener
Mediziner Thomas Jordanus aus Padua,
dass er Gessners Briefe Ulysse Aldrovandi
überbracht habe und dass dieser ihm
seine Sammlung an Gesteinen wie an
griechischen Manuskripten freizügig gezeigt
habe.53 Gessners Sprachinteressen führten
ihn bekanntlich weit über die alten Sprachen

hinaus, weshalb ihm der Augsburger
Arzt Achilles Pirmin Gasser am 17. Februar
1563 seine Handschrift des Evangeliars von
Otfried von Weißenburg - dem ersten
bekannten althochdeutschen Dichter -
zusandte, das Gasser um ein kleines Wörterbuch

ergänzt hatte.54

Neben den noch zu edierenden
Handschriften boten nicht selten auch gedruckte
Bücher Stoff für Briefe. Am 30. September
1560 fragte der Basler Drucker Nicolaus
Episcopius Gessner um Rat, weil er
zusammen mit Froben die berühmte, 1547 bei
Froschauer gedruckte Chronick von Johannes

Stumpf ins Lateinische übersetzen und
herausgeben wollte, wozu es leider nie
gekommen ist.55 Wiederholtes Thema der
Churer Briefe ist die umfangreiche kritische

Textausgabe des griechischen Mediziners

Galen, die 1561/1562 bei Froben
und Episcopius in Basel erschien. Gessner

steuerte dazu eine umfangreiche und
profunde Biobibliografie zu Galen bei. Ein
Schreiben von Hieronymus Froben an
Gessner, das vor dem 29. August 1561 ver-
fasst wurde, verrät, wie es dazu gekommen
war.56 Der Basler Drucker erklärt, dass er
in Gessners Bibliotheca universalis den Artikel

über Galen gelesen und dieser ihm ge-
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fallen habe. Er fragt daher Gessner an, ob
er sich nicht bei der geplanten Neuausgabe
einbringen möchte, was der Zürcher
Polyhistor wie erwähnt tat. Zum Dank für Gess-

ners Widmungsvorrede an die Universität
Basel schenkte ihm diese fünf Taler,
worüber ihn Simon Sulzer in einem Schreiben
vom 30. April 1563 informierte.27

Auch andere Themen wie etwa aus der
Botanik oder der Zoologie sind Gegenstand

der Briefe. Überhaupt birgt der
Briefwechsel Gessners viele spannende
Informationen, und es bleibt zu hoffen, dass das

Gessner-Jahr 2016 endlich Anstoß zu einer
kritischen, lateinisch-deutschen Ausgabe
der Korrespondenz des großen Zürcher
Universalgelehrten liefert.
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